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Alphaabend der Gemeinde 15.2.2007  

Wie erfahren Menschen von mir, wer Jesus Christus ist? 
Leben und Glauben teilen – in Beziehungen leben 

1. Menschen brauchen Beziehungen 

In unserer Gemeinde haben wir einen Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit. Er nennt sich I-Punkt. 

Ich habe Einladungsmaterial mitgebracht, das dieser Arbeitskreis erstellt hat. Wirklich gelungenes Material, mit dem man zu unseren Familiengottesdiensten, den Themenabenden Talk im Tempelhof oder bald wieder zum Alphakurs einladen kann. 
Wir sind 270 Gemeindemitglieder, drucken 200 Einladungen, und die meisten dieser Einladungen blieben liegen, wenn wir den Rest nicht irgendwo in der Nachbarschaft in Briefkästen stecken würden. – Dazu aber sind sie eigentlich nicht gedacht und das ist keine gute Art, einzuladen.  

Mitglieder und Freunde der Gemeinde nehmen das Material also nicht mit. Das wäre nicht schlimm, wenn sie anders Menschen zu unseren Veranstaltungen einzuladen, aber insgesamt muss man sagen: Wir laden nicht ein in unsere Gemeinde! – Das liegen bleibende Einladungsmaterial ist ein Indiz für den bei uns liegen gebliebenen Missionsauftrag!!! 
Einige von uns wollen gar keine Freunde oder Bekannte einladen. Das würde sie verunsichern. Andere aber glaube ich, würden schon jemanden ansprechen und einen Einladungsflyer mitnehmen, aber sie kennen niemanden. – Die Hürde, Nachbarn, Kollegen, Verwandte, Bekannte einzuladen, ist viel zu hoch, weil sie keine  Beziehungen  zu Menschen haben, die keine Christen sind. 
Natürlich hat man Kontakte in der Schule, am Arbeitsplatz, im Sportverein, in der Patchwork-gruppe, bei der Rückenschule oder wo man seine Zeit verbringt. Aber diese Kontakte sind und bleiben oberflächlich. – Wenn man sich nur an der Drehbank oder unter den Basketballkorb sieht, kann Beziehung nicht wachsen.  
Ich möchte fast sagen: Alle Christen neigen dazu, stehen in der Gefahr, immer mehr Kontakte zu Menschen, die Jesus nicht kennen, abzubauen und immer bald echte persönliche Kontakte zu Nichtchristen gar nicht mehr zu haben.  
Es gehört nicht zu unserer Frömmigkeit, es gehört nicht zum Leitbild eines Christen, zur festen Vorstellung von einem Christen, dass er gute Beziehungen zu Nichtchristen hat: 
· Ein Christ liest in der Bibel, betet, geht zum Gottesdienst und hilft in der Gemeinde mit. 
· Liebevolle Beziehungen  zu Nichtchristen kann man haben,  aber man sucht sie nicht bewusst und kann auch gut darauf verzichten. 

Ich habe das Ergebnis einer Umfrage Mitte der 90er Jahre, in der Menschen, die neu und regelmäßig Gottesdienste besucht haben nach ihren Gründen gefragt wurden. 

· Durch einen Pastor neu für die Kirche gewonnen
18 %

· Nach einem spontanen Gottesdienstbesuch
12 %

· Durch Sonderveranstaltungen und gezielt offene
Gemeindeprogramme gewonnen
  8 %

· Aufgrund von Notsituationen neu zur Kirche gefunden
  8 %

· Aufgrund ihrer christlichen Erziehung sich neu besonnen
  4 % 

· Aufgrund von Großevangelisationen 
  2 %

· Aufgrund persönlicher Kontakte 
zu Freunden, Bekannten und Verwandten 
76 % 

Bei der Umfrage waren Doppelnennungen möglich. Auch bei spontanen Gottesdienstbesuchen, Besuchen von Sonderveranstaltungen oder Glaubenshilfe in Krisensituationen spielen in der Regel Menschen eine begleitende Rolle, die ihren Glauben bekannt und gelebt haben. – Menschen, die den Glauben leben, sind Gottes beste Einladungskarten. 

Man kann die Dinge nicht gegeneinander ausspielen!  In der Regel wird es ein Ineinander geben, Gottesdienste wirken zusammen mit Sonderveranstaltungen und persönlichen Begegnungen. Dennoch sind die persönlichen Beziehungen das Wichtigste und auf sie ist am wenigsten zu verzichten. Und in sie investieren wir am Wenigsten. – Da werden wir schuldig an Menschen und an Gott!  
Viele Gemeinden investieren für ihre Evangelisation die meiste Kraft bei Großveranstaltungen. Solche Evangelisationen sind sehr unpersönlich geprägt.  Großveranstaltungen sind  Aktionen:

· Man lädt einen Gast ein ,der für die Inhalte verantwortlich ist. 

· Die Gemeinde teilt sich in Arbeitsgruppen für Technik, Werbung, Kosten, Bewirtung, Moderation, Sketche, Musik  u.a.m. ...

· Alles mehr oder weniger technische Aufgaben, Dinge, die man organisieren kann, 
Formen der Mitarbeit, bei denen man auf Distanz bleiben kann !!!
· Am Ende haben wir alles gut vorbereitet, haben die Kosten überschlagen, 
· und jetzt liegt es an den Leuten, wenn sie nicht kommen. 

Viele Christen lassen sich gerne in Großaktionen einbinden. 
Viele wollen am liebsten auf alle möglichen Fragen auch die Antworten parat haben. 
– Sie wollen immer über den Suchenden stehen, auf keinen Fall in Verlegenheit kommen. 
Was Suchende aber brauchen sind nicht  Informationen,  sondern Zuwendung. 
Persönliche Zuwendung, Freundschaft, zu sehen, wie ein Christ sein Leben im Glauben bewältigt oder wie er mit Scheitern umgeht, das weckt Interesse und Neugier. 
· Die Echtheit der Zuwendung ist dabei wichtiger als ihre Inhalte. 
· Das echte Interesse am anderen zählt, nicht die jeweils richtigen Worte. 
· Und gerade das Gefühl, dass der christliche Gesprächspartner immer mit fertigen Antworten hantiert, bringt Distanz. 

„Christliche Insider“ fühlen sich am sichersten in gemeinsamen Aktionen mit einem starken Wir-Gefühl.  Selbst wenn man an einer fremden Haustür klingelt, weiß man Hunderte hinter sich, die dann genau das Gleiches tun und man weiß genau, was man jetzt an der Tür zu sagen hat. 
· Letzten Endes ist auch diese Haustürevangelisation unpersönlich. 
· Man versteckt sich hinter einer Methode, in einer großen Zahl von Christen. 
· Man will den anderen in seinem Privaten treffen, aber nie würde man alle diese Menschen zu sich nach Hause einladen. 

· Ich frage, ob wir Christen nicht viel radikaler umdenken müssten. 
· Ich frage, ob wir nicht unser ganzes Denken und Planen dazu  einsetzen sollten, dass Christen motiviert und befähigt werden,  ihr  Leben und ihren Glauben   mit Nichtchristen zu teilen. 
· Wenn einzelnen Christen nicht mehr an einzelnen Menschen liegt, die nicht an Jesus glauben, die verloren gehen, dann sind wir aus der Nachfolge Christi ausgestiegen. 

Frank Buchmann, ein Erneuerer der Kirche im vergangenen Jahrhundert, der Marburger Kreis und die Offensive Junger Christen gehen auf ihn zurück, er ist 1961 gestorben, Frank Buchmann hat gefordert: „Die Arbeit am Einzelnen muss das Konstante sein!“ – Wer nicht konkrete einzelne Menschen liebt, der liebt die Menschen nicht. 

2. Was Christen blockiert 

Was gibt es für Blockaden, dass Christen ihren Glauben nicht bekennen und sich mit oberflächlichen Beziehungen zufrieden geben? 

2.1. Wir haben zu viel mit uns selbst zu tun! 

· Wir pflastern uns zu mit gemeindeinternen Terminen.

· Wir brauchen die Zeit, um die Dinge unseres eignen Lebens möglichst gut zu regeln. 

· Wir brauchen selber Entspannung und geistliche Auferbauung. 

· Wir wollen die Kontakte in der Gemeinde noch mehr pflegen. 

2.2. Wir schämen uns des Evangeliums! 

· Früher bekam man beim Thema Sex rote Ohren, heute beim Thema Religion. 

· Wir sind zu wenig „alternativ“, dass wir das Tabuthema Glauben ansprechen würden. 

· Wir sind feige. Wir wollen unseren König verstecken. 
· Wir wollen eine geheime Liebe mit ihm. 

2.3. Wir sind geistlich gleichgültig 

· Die Verlorenheit der Menschen rührt uns nicht. 

· Die Not der Menschen lässt uns kalt. 
· Wir glauben, dass wir und auch Gott mit uns niemandem helfen kann. 

· Wir haben von Jesus und unserer Gemeinde gar nicht zu erzählen: 

· Wir müssten selber erst überlegen, was wir an Jesus haben, wo er uns heil gemacht hat, wo ich mich im Alltag an ihm freue. 

· In der Gemeinde sind wir Mitglied, aber es bewegt uns eigentlich nichts, es macht uns nichts wirklich froh und nichts zornig. – Wir sind teilnahmslose Mitglieder, darum können wir nichts von der Gemeinde erzählen. 

2.4.  Wir sind hochmütig.  

· Wir sind mit uns selbst zufrieden. 

· Wir meinen von uns selbst, dass wir die wirklich wichtigen Dinge des Lebens alle verstanden haben. 

· Auf Menschen, die uns kennen, wirken wir darum oberschlau, besserwisserisch, lehrerhaft und unbelehrbar. Wir haben einen großen blinden Fleck und sehen unsere eigenen Schwächen nicht. Wir erkennen unser Nichtwissen nicht. 

· Wir müssen immer „von oben“ auftreten, meinen wir. Nur wenn wir sonst auch überall recht haben, können wir auch im Glauben behaupten recht zu haben. 

· Wir sind unecht. Wir spielen etwas vor und Menschen merken es.


2.5. Wir haben eine falsche Demut 

· Was weiß ich denn schon? 

· Ich kann auf seine Fragen vielleicht nicht antworten?
· Der Kollege, der Nachbar ist mir so überlegen, da muss schon ein anderer kommen, und ihm etwas vom Glauben erzählen. 

2.6. Wir haben Angst zu versagen 

· Das Schlimmste aber, das einzige echte Versagen aber wäre, gar nichts zu sagen. 

· Wenn jemand verunglückt ist und ich ein Telefon habe, muss ich den Notarzt anrufen, egal, was für Worte ich finde. 

· Wir haben nicht den Auftrag, alle Menschen zu bekehren, sondern allen Menschen Jesus als unseren Herrn zu bekennen und zu sagen, was uns an ihm freut, warum wir ihn lieben und ihm gehorchen. 
· Ich habe versagt, wenn ich nichts gesagt habe.  

2.7. Wir haben keine Phantasie, wie wir Beziehungen aufbauen könnten 

· Wenn all das andere nicht greift: 

· Ich glaube nicht, dass ich mich zu sehr um mich selbst und die Gemeinde drehe.

· Ich glaube nicht, dass ich feige, hochmütig, stolz oder falsch demütig bin. 

· Ich schäme mich des Evangeliums nicht und habe keine Versagensangst. 

·  Dann habe ich vielleicht einfach keine Phantasie, keine Ideen, wie ich andere kennen lernen und mich ihnen zuwenden kann. 

3.  Erstellung einer Kontaktliste  

· Zu wem soll ich denn versuchen, eine Beziehung aufzubauen? 

· Jeder sollte eine überschaubare Zahl Menschen finden, zu denen er eine Beziehung aufbaut.   

· Hierzu kann eine Kontaktliste helfen. 

· Die folgenden Fragen sollen Denkhilfen und Anstöße für einen Prozess sein, den ich natürlich mit der Bitte zu Gott verbind, dass er den Prozess leitet und mir Menschen zeigt, zu denen er mich besonders senden will. 


· Namen sammeln.

· Wen sehe ich fast täglich? 

· Zu wem habe ich jede Woche einen Kontakt? 
· Bei wem ist eine menschliche Nähe da, die man ausbauen könnte? 


· Lebenssituationen dieser Menschen bewusst machen:.  

· Verheiratet? Geschieden? Wechselnde Beziehungen? Kinder? 

· Hobbies? Interessen? 

· Notsituationen? Krankheiten? Konflikte? 


· Abwägen und Entscheiden. 
Überlegen, was für eine vertiefte Beziehung zu welcher Person sprechen würde. 

· Verstehen wir uns menschlich gut? 

· Ist jemand einsam, in Not, hat Probleme?

· Haben wir ein gemeinsames Hobbie oder Interesse?  
(Kochen, Nähen, Motorrad, Garten, Fußball ...) 

· Wohnt jemand in meiner Nähe? 

· Wer würde sich freuen, wenn ich ihn einlade oder besuche?

· Wer könnte mich irgendwo brauchen?  

· Mit wem habe ich gemeinsame Bekannte? 

· Nicht zu viele Menschen, aber auch nicht nur einen. 
Zu viele Beziehungen schafft man nicht. 


· Man kann auch zunächst eine Gruppe vor Augen haben und dann sehen, zu wem sich ein guter Kontakt ergibt: 

· z.B.:  Nachbarn zum Kaffee oder Grillen einladen, 

· oder:  Ein paar Kollegen zum Geburtstag einladen. 

· Denkbar wären auch gestaffelte Ziele:

· Mit folgenden Personen will ich einen ersten privaten Kontakt wagen. 

· Folgende Personen sollen wissen, dass ich Christ bin und der Glaube mir viel bedeutet. 

· Folgende Personen könnte ich zu bestimmten Veranstaltungen einladen. 

4.  Leben und Glauben mit konkreten Menschen teilen! 

4.1. Konkrete Menschen  lieben. 
a) Liebe zu den jeweiligen Menschen muss unser Motiv sein. 
Wenn Dir Liebe zu Menschen um dich herum fehlt, dann bitte um Vergebung und Erneuerung. 

b) „Christen müssen selbst erst eine gute Nachricht sein, bevor die anderen die gute Nachricht bringen!“ (Joe Aldrich, Evangelisation als Lebensstil“)

c) Die Menschen brauchen nicht Brückenköpfe Gottes in dieser Welt, sondern Brückenherzen! 

4.2. Für konkrete Menschen  beten 

In Tempelhof haben wir Anfang 2005 kleine Gebetskarten verteilt, in die jeder drei Namen von Menschen eintragen konnte, für die er in dem Jahr besonders betet. 

4.3. Beziehungen aufbauen 
„So hatten wir Herzenslust an euch und waren bereit, euch nicht allein am Evangelium Gottes 
teilzugeben, sondern auch an unserem Leben; denn wir hatten euch liebgewonnen!“ (1. Thess 2,8)


a) Wir selber bleiben 

Wir müssen um des Evangeliums willen keinesfalls penetrant oder unausstehlich werden. 

Solches Verhalten würde verhindern, dass unser Christsein ansteckend ist. 

Wir müssen nicht plötzlich extrovertiert, glaubensstark und redegewandt sein. 

Wir können uns sollen wir selbst bleiben!! 

b) Gemeinsam essen und feiern 


Jesus hat einmal gesagt, als er zum Essen eingeladen war: 
„Wenn Du ein Mahl feierst, so lade nicht deine Freunde ein, noch deine Brüder, noch deine verwandten, noch reiche Nachbarn, damit sie dich wieder einladen um es wieder gut zu machen. Sondern wenn du ein Mahl bereitest, dann lade Arme, Krüppel, Lahme und Blinde ein. Glückselig wirst du sein, weil sie nichts haben, es dir zu vergelten!“ (Lukas 14,12-14) 

Vom Zöllner Levi wird nach seiner Bekehrung berichtet: 
“Levi machte Jesus ein großes Mahl in seinem Haus und da war eine große Menge von Zöllnern und Sündern, die mit ihm zu Tische lagen.“ (Lukas 5,29) 

· Levi wollte seinen alten Bekannten zeigen, was sich verändert hat. 
· Er ruft Jesus, seine Jünger und Sünder an einen Tisch bei sich zuhause. 
· Man kann das „Levi-Feiern“ nennen. „Levi-Feiern“ sind Mahlzeiten oder Feiern, zu denen ein Christ Christen und Nichtchristen einlädt. 
· Viele Christen feiern z.B. ihren Geburtstag lieber zwei Mal: Einmal mit Freunden aus der Welt, Kollegen, Nachbarn, Verwandten. Einmal mit Freunden aus der Gemeinde. Wir sollten wo wir können für gemischte Gesellschaften sorgen. 

· Warum nicht ganz gezielt zu Geburtstagen, Hochzeiten, Jubiläen, Grillpartys u.a.m. Nichtchristen einladen! – gerade wenn es in der Gemeinde ist oder viele aus der Gemeinde dabei sind. 

· Viele Ausländer sind schon jahrelang in Deutschland und haben noch nie eine Wohnung von Deutschen von innen gesehen. 

· An wie vielen Tischen hat Jesus gesessen! Seine Gegner haben ihn sogar als „Fresser und Weinsäufer“ und „Freund der Sünder“ beschimpft weil er so oft mit nicht religiösen Menschen zu Tisch saß. (Vgl. Matthäus 11,19) 

c) Besondere Tage und Zeiten nutzen 

So wie sich niemand wundert sonder eher freut, wenn er zu einer Feier eingeladen wird, so gibt es auch in seinem Leben oder in Jahresablauf Momente, wo es leichter ist, jemanden zu besuchen oder ihm ein Geschenk zu geben. 

· Geburtstage (Besuch, Postkarte, Buchgeschenk, Blumen, etwas für sein Hobby, ....) 

· Dienstjubiläen, 

· Wechsel des Arbeitgebers (Blumenstrauß) 

· Urlaubsbeginn (Buchgeschenk) 

· Jahresbeginn (Abreißkalender, Losungen)

· Weihnachten, Karfreitag, Ostern, Pfingsten (Geschenke, passende Bücher) 

d) In der Not nahe sein 

· Krankenhausbesuche (Nachbar Herr Braun nach Fahrradunfall; Nachbarin in Priort mit Verdacht auf Schlaganfall; am Bett gebetet) 

· Einkaufshilfe

· Nachbarschaftshilfen anbieten (Umzug, Garten, Auto, ....)  

e) Freundliche Begegnungen im Alltag 

· Kleine echte Begegnungen, nicht einfach aneinander vorbei gehen! 

· Die Menschen ansehen, evtl. stehen bleiben. 

· Den Humor nicht vergessen.

· Immer wieder den eigentlichen Bezugsrahmen (Beruf, Sport, Schule) durchbrechen!! z.B. Ehefrau grüßen, nach Kindern erkundigen, nach Hobby fragen, ... 

· Nachfragen, wenn man Informationen vom anderen hat. (Wie war der Besuch bei den Schwiegereltern? War’s schön beim Zahnarzt? Interesse haben (!) und zeigen) 

f) Zeit haben für den anderen 

· Der andere hat Priorität. Ihm nicht das Gefühl geben, dass man für ihn immer nur in Eile zwischen Tür und Angel da ist. 

· Termine machen
· Spontanen Impulsen nachgehen: Wollen sie mit uns essen? Darf ich ihnen ein Stück Kuchen bringen? Geben sie her, ich nehme ihren Müll mit....

· Dem anderen viel Zeit lassen, sich auf einen Prozess einlassen. 

· Ich bin nicht nur mit dem anderen zusammen, damit ich ihm von Jesus sage! 

g) Hobbys und Interessen teilen 

· Zusammen das Fußballänderspiel im TV sehen. 

· Zusammen joggen, schwimmen, einen Kurs belegen. 

· Für den anderen die Augen mit offen halten (z.B. wenn der etwas sammelt oder irgend woran gerade arbeitet!!)

· Zu einem christlichen Konzert einladen (wenn es sein Musikstil ist!) 


h) Kontaktnetze knüpfen 

· Mit anderen Christen bekannt machen. 
· Andere gewinnen, die mit für die Person beten und ebenfalls einen Kontakt aufbauen! 
· „Levi-Veranstaltungen“ (siehe oben) 
· Auch mein Kontakt zu dem anderen ist oft nicht der erste und oft auch nicht der letzte, bis er zum Glauben gefunden hat. – Das eigenen Puzzleteil treu abgeben! 

5. Auf Jesus zu sprechen kommen 

5.1. Das Bekenntnis will mündlich werden.

· „Wie sollen sie nun den anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie an den glauben, von dem sie nichts gehört haben?“ (Römer 10,14) 

· So wie Worte ohne Taten leer sind, so sind auch Taten ohne Worte leer. 

· Es ist ein Trugschluss, zu meinen, dass die Bekanntschaft mit uns genügt, um auf unseren Glauben angesprochen zu werden. Wir müssen auch im mündlichen Bekenntnis initiativ sein. 

· Dem anderen zeigen, dass es nicht zuerst um eine bestimmte Kirche oder Gemeinde geht, sondern um Christus! 
5.2. Passende Puzzleteile anbieten 

· Es muss situativ passen, wann und inwiefern wir auf Jesus zu sprechen kommen. 

· Jesus hat fast nie das ganze Evangelium gepredigt, sondern immer nur  Bruchstücke!! 
Wenn man sich die Evangelien daraufhin ansieht, hat Jesus meistens in der Situation angeknüpft und einen Aspekt des Reiches Gottes angesprochen. 

· Kein Erfolgsdruck!! Keine Unruhe!!  Dem Heiligen Geist den Zeitplan überlassen!! 

· Wenn Leute interessiert sind, können sie nachfragen. 

· Sie müssen die Initiative zurück bekommen. Ich darf sie nicht „voll reden“, sondern es sollen sich Gespräche über den Glauben ergeben. 


5.3.  Von sich selber erzählen. 

· Nicht predigen, sondern erzählen  und von sich selber reden. 

· Nicht über den Glauben, sondern über meinen Glauben reden. 

· Selber zum Zeugen werden. 

5.4.  Rückfragen stellen 

· Nicht nur und nicht gleich Antworten geben, sondern zurück fragen: 

· Wie meinst du das? 

· Wie kommst du darauf? 

· Was hast Du für ein Bild von Gott? 

· Was meinst Du, was Jesus für ein Mensch war? 

· Betest du selber auch mal? 

5.5. Gewünschte Distanz einhalten 

· Der Gesprächspartner entscheidet, wie lange und wie tief wir über den Glauben reden. 

· Die Rede vom Evangelium braucht eine Art Keuschheit. Der Glaube gehört für sehr viele Menschen zu den intimen Dingen, die man nicht bei jeder Gelegenheit und an jedem Ort bespricht.  

5.6. Den Gesprächspartner würdigen 

· Ausreden lassen! 

· Zuhören! 

· Seine Fragen ernst nehmen! Es gibt keine falschen Fragen! 

· Dem anderen nicht das Gefühl geben, das er so nicht fragen dürfe, wie er es gerade tut. 
(Eine Frau fragte mich, woher Gott denn wisse, wie die Welt geschaffen worden sei, ob er denn da schon gelebt hätte.) 

· Keine billigen Vereinfachungen oder Fertigantworten. 


5.7. Keine Monologe 

· Man hört so viele Reden, in Nachrichten, in ganz verschiedenen Lebensbereichen. 

· Menschen müssen furchtbar viel aufnehmen, viel mehr als sie verarbeiten können. 

· Menschen warten darauf, dass ihnen einmal jemand  zuhört!!
 

· Wenn wir von unserem Glauben reden, fallen viele fast automatisch ins Predigen. 

· Wir wollen die anderen durch unser Sprechen beeinflussen, ohne seine zunächst unausgesprochenen Fragen wissen zu wollen. 
· Wir bilden uns ein, Reden sei das Beste.  

· Menschen  wollen  nicht  angepredigt  werden !!! 

· Viele, die viel reden, merken überhaupt nicht mehr, ob andere ihm zuhören! 


· „Jeder sei schnell zum Hören und langsam zum Reden!“ (Jakobus 1,9) 

· Drauflosreden tötet jedes Gespräch.

· Gutes Zuhören öffnet das Gespräch und weckt das Interesse des anderen. 

· Hören, hörendes Reden ist die angemessene Form. Von Jesus zu reden. 

6. Schluss: Ganze Abteilung kehrt marsch! 


Fragen sie einmal einen aktiven Christen, welche Dinge er so für seinen Herrn tut. 
Er werden meistens durchweg Aufgaben in der Gemeinde genannt, obwohl er die meiste Zeit seines Lebens außerhalb der Gemeinde verbringt. 

Wir Christen haben tief in uns die Vorstellung, die wertvollsten Dienste für Gott finden in der Gemeinde oder in kirchlichen Räumen statt.  

· Wir müssen von einer „aktionsorientierten Evangelisation“ zur „prozessorientierten Evangelisation“ finden. 
· Menschen kommen nicht durch Aktionen zum Glauben, sondern in Prozessen. 

· Prozessorientierte Evangelisation findet statt (a) im persönlichen Leben und (b) in einer kontinuierlich offenen, kontaktfreudigen Gemeindearbeit.  

Wenn jemand kommt und sagt „Wir müssen mal  wieder eine Evangelisation machen“ geht er davon aus, dass Evangelisation eine Sonderaktion ist. Es klingt wie eine Pflichtübung. Was hat diese Person für private Kontakte? ... Wen will er einladen und mitbringen? .... Was würde die Personen, die er kennt und vor Augen hat, bewegen, zu uns in die Gemeinde zu kommen?  

Wir wollen Menschen in Prozesse bringen, die sie mit Jesus bekannt machen und sie vor die Ent-scheidung stellen. 

Wie erfahren Menschen von mir, wer Jesus Christus ist? 
Sie erfahren es zuerst an mir, über mein Leben und indem ich mich für sie öffne! 

Meine Antwort ist: Wir müssen das Leben mit Menschen teilen! 

Jesus ist Mensch für Menschen geworden. Das erwatet er auch und zuerst auch von uns! 

6. Kleine Münzen für das Gespräch 


· Unbefangen und natürlich reden.

· Einfach reden.

· Kurz reden.

· Rückfragen stellen.

· Gepäck dabei haben 

· Einige wenige wichtige Bibelstellen kennen.

· Evtl. ein Traktat oder eine Broschüre, die ich kenne und gut finde. 


· Auf Impulse des Heiligen Geistes achten. 

· „Sorgt nicht, wie oder womit ihr euch verantworten sollt oder was ihr sagen sollt, der Heilige Geist wird euch in dieser Stunde lehren, was ihr sagen sollt!“ (Lukas 12,12,)  
· Bei hartem Boden den Mut haben, das Gespräch abzubrechen. 

· Mutig diskutieren. Widerspruch und Skepsis kann auch ein Zeichen sein, dass jemand angesprochen ist. 

· Wo es möglich ist, selber zur Übung in den immer wiederkehrenden Fragen an Glaubenskursen teilnehmen oder Glaubenskurse oder ein Buch zu solchen typischen Fragen lesen. 

